
REGION - Für einen Schüler in Mut-
langen nahm Anfang November
ein Schultag ein schmerzhaftes
Ende auf der Intensivstation.
Zwei Mitschüler hatten den 14-
Jährigen zusammengeschlagen
und schwer verletzt, er musste
notoperiert werden. Dass Streite-
reien wie die an der Realschule im
Ostalbkreis derart eskalieren, ist
die Ausnahme. Allerdings berich-
ten Lehrerinnen und Lehrer da-
von, dass Gewalt an manchen
Schulen zum Alltag gehört.

Jens A. ist Lehrer an einer Re-
alschule in einer mittelgroßen
Stadt im Süden Baden-Württem-
bergs. Der Mittdreißiger ist etwa
1,90 Meter groß – und wirkt nicht
so, als ließe er sich auf der Nase
herumtanzen. Wenn er über die
Gewalt an seiner Schule spricht,
lässt sich leise Resignation aller-
dings kaum überhören. „Die Ge-
waltbereitschaft, sowohl phy-
sisch als auch psychisch, ist ex-
trem hoch“, sagt er. A. heißt ei-
gentlich anders, seinen Namen
und den der Schule möchte er
nicht in der Zeitung lesen, zu
groß ist die Sorge vor beruflichen
Konsequenzen. Wöchentlich
komme es zu Prügeleien, sagt er.
„Heftige Beleidigungen wie ,Hu-
rensohn’ oder ,Arschloch’ gehö-
ren zum Alltag“. A. berichtet von
mehreren Massenschlägereien
auf dem Schulhof zu Anfang des
Schuljahres. „Für die Pausenauf-
sicht ist es gar nicht möglich, da-
mit zurechtzukommen.“

Anna-Lena P. (Name geändert)
bestätigt den Eindruck, erzählt
außerdem von Vandalismus: Aus
den Fenstern geworfene Stühle
und Tische, zerstörte Beamer
oder kaputtgeschlagene Wasch-
becken und Toilettenschüsseln.
Sie unterrichtet an derselben
Schule, ist ebenfalls Mitte 30. Bei-
de haben vorher ihr Referendari-
at an anderen Schulen abgelegt,
kannten von dort Ausraster,
Handgreif lichkeiten und Be-
schimpfungen. „Aber die Dimen-
sion hier ist neu. Es fängt oft mit
Gewalt durch Worte an, die dann
in Taten umgesetzt wird“, sagt P.
Die Auslöser seien vielfältig: „Aus
den sozialen Medien werden
Trends an unsere Schule gespült,
etwa durch TikTok-Videos. Da
geht es zum Beispiel darum, an-

deren die Hosen herunterzuzie-
hen und das zu filmen. Für die Be-
troffenen ist das eine absolute De-
mütigung.“ In anderen Fällen
würden politische Auseinander-
setzungen auf dem Schulhof aus-
getragen. „Die Religion ist oft
Thema bei Beleidigungen. Aber
auch die Konflikte des Ukraine-
Kriegs oder aus dem Gazastreifen
finden hier statt. Selbst im Unter-
richt müssen wir uns mit Putin-
Parolen, die zu Hause bei den El-
tern aufgeschnappt wurden, aus-
einandersetzen.“ 

Solche Phänomene kennt auch
Klaus Seifried vom Berufsverband
Deutscher Psychologen. „Wir ha-
ben aktuell große Probleme mit
Kindern und vor allem Jugendli-
chen aus arabischen oder palästi-
nensischen Familien“, sagt er. De-
ren Eltern konsumierten daheim
fast ausschließlich arabische Me-
dien und seien deshalb „extrem
einseitig informiert“. „Die Schule
muss das Thema Krieg in Gaza
aufgreifen und diskutieren und
auch der palästinensischen Opfer
gedenken. Das ist Teil der Demo-
kratieerziehung.“ 

Social-Media-Trends sieht der
Schulpsychologe als Teil einer ge-
samtgesellschaftlichen Entwick-
lung. „Das Smartphone ist das
Kommunikationsmittel Nummer
1 – für uns alle. Das führt auch da-
zu, dass Beleidigungen und Mob-
bing sich über Klassen, Schulen
und das Internet ausbreiten.“ El-
tern kümmerten sich zu wenig
um die Aktivitäten ihrer Kinder
im Netz. Aber auch die Schulen
müssten die Medienbildung ver-
stärken: „,Wie möchte ich im
Klassenchat behandelt werden?’
sollte ein Thema in jeder Klasse
und in jedem Klassenrat sein.“

Dennis L. (Name geändert), ein
weiterer Lehrer der Schule, be-
richtet ebenfalls vom rauen Um-
gangston und körperlichen An-
griffen. „Es gibt nicht nur die üb-
lichen Schläge, auch sexuelle Ge-
walt – wenn etwa ein Mädchen
von Mitschülern auf der Toilette
bedrängt und gegen ihren Willen
geküsst wird“, sagt er. Konse-
quenzen seien durch die Schullei-
tung in der Vergangenheit oft ver-
passt worden – oder würden wir-
kungslos verpuffen. Die Polizei
könne selbst bei Anzeigen oft
nichts nachweisen. „Wenn ich je-
manden aus dem Unterricht wer-

fe, freut der sich im Zweifelsfall
darüber. Wird doch einmal je-
mand von einer Schule verwie-
sen, macht er eben an einer ande-
ren genau so weiter“, sagt Jens A.
Man stumpfe ab, gewöhne sich an
den gewalttätigen Alltag, erzäh-
len alle drei Lehrkräfte. Für den
Fokus auf den Unterricht bleibe
oft kaum Zeit. 

Anlass zur Sorge bereitet Ex-
perten ein ganz aktueller Anstieg
der Gewalt durch Kinder und Ju-
gendliche. Die Schule, an der A.,
L. und P. arbeiten, ist dabei kein
Einzelfall. Über Jahrzehnte war
zuletzt die Zahl der Straftaten
durch Menschen unter 21 Jahren
deutschlandweit mehr oder weni-
ger stetig gesunken, doch 2022
zeigt der Trend wieder nach oben.
Ein Beispiel: 2001 gab es laut Poli-
zeilicher Kriminalstatistik (PKS)
noch deutschlandweit knapp
690.000 Strafverdächtige unter
21 Jahren – 2019 lag die Zahl bei
weniger als 430.000. In den ersten
beiden Pandemiejahren sanken
die Zahlen noch einmal drastisch,
2022 gab es mit knapp 445.000 al-
lerdings wieder etwas mehr junge
Straftäter als zuvor. 

Nahezu parallel dazu verläuft
die Entwicklung bei Gewaltdelik-
ten durch Kinder und Jugendli-
che. Auch hier zeigt sich ein lang-
fristiger Rückgang mit kurzen
Zwischenanstiegen 2015 und
2016. Insgesamt gilt aber für bei-
de Felder: Zumindest statistisch
gibt es heute sehr viel weniger
Vorfälle als noch in den Nuller-
jahren.

Dieselben Trends zeigen sich
auch beim Blick auf konkrete An-
griffe an Schulen im Südwesten.
Ein Sprecher des Innenministeri-
ums in Stuttgart listet Zahlen aus
der PKS auf. Unterschieden wird
dabei nicht nach Schulart oder
Region, verzeichnet sind nur ge-
meldete Fälle, die Dunkelziffer ist
unklar. Im Jahr 2018 gab es dem-
nach an den etwa 5000 Schulen
im Südwesten 1758 sogenannte
Opferdelikte. Also Straftaten ge-
gen das Leben, die körperliche
Unversehrtheit, die sexuelle
Selbstbestimmung und die per-
sönliche Freiheit. In den beiden
ersten Pandemiejahren sanken
die Zahlen jeweils um mehrere
Hundert Fälle, 2022 zeigt sich al-
lerdings ein klarer Anstieg: 2243
Gewaltstraftaten verzeichnet die

PKS – etwa elf Prozent mehr als
im Vorpandemiejahr 2019. Meis-
tens bleibt es bei leichten Körper-
verletzungen, doch auch gefährli-
che Körperverletzungen und Se-
xualdelikte tauchen vereinzelt in
der Statistik auf. Unter etwa einer
Million Schülerinnen und Schü-
lern in Baden-Württemberg wa-
ren im vergangenen Jahr 1900 tat-
verdächtig. Insgesamt 60-mal
wurden Lehrerinnen oder Lehrer
angegriffen. In anderen Bundes-
ländern zeigen sich ähnliche
Trends. Im Ministerium begrün-
det man das mit dem Wegfall der
Corona-Beschränkungen. Seit-
dem seien „ein Stück weit auch
Teile der Kriminalität zurückge-
kehrt“. Aufgrund der besonderen
Ausgangslage halte man einen di-
rekten Vergleich der Jahre für nur
„bedingt sinnvoll“. Studien mit
Blick auf langfristige Entwicklun-
gen zeigen seit den Neunzigerjah-
ren einen relativ kontinuierli-
chen Rückgang der Gewalt an
Schulen – ausgenommen 2015
und 2016. Die Datenlage dazu ist
allerdings uneinheitlich.

„Durch Corona haben manche
quasi nie Schule erlebt“, sagt Leh-
rer Dennis L. Vielen der Jüngeren
fehlten soziale Kompetenzen und
die Fähigkeit, Konflikte zu lösen.
Tatsächlich zeigen auch die PKS-
Statistiken, dass Kinder unter 14
Jahren für knapp die Hälfte der
Gewalttaten verantwortlich sind.
L., A. und P. berichten davon, dass
die Angriffe häufig von Kindern
mit Migrationshintergrund aus-
gingen – allerdings bildeten diese
an ihrer Schule auch die deutli-
che Mehrheit. „Ich glaube, dass

die soziale Struktur entscheidend
ist“, sagt Dennis L. Wenn den El-
tern Zeit oder Verständnis für die
schulische Karriere der Kinder
fehle, hätten diese kaum Möglich-
keiten, voranzukommen.

Zudem seien an der Schule,
entgegen den eigentlichen Vorga-
ben, die Klassen eingeteilt wor-
den: In diejenigen, denen ein Re-
alschulabschluss zugetraut wer-
de und in die, für die maximal der
Hauptschulabschluss bleibe.
„Das bekommen die auch so ge-
spiegelt, dass sie quasi die ,Dum-
men’ ohne Perspektive sind“, sagt
Anna-Lena P. „Das ist eine sich
selbst erfüllende Prophezeiung.
Dass daraus auch Frust und Ge-
walt resultiert, verwundert mich
nicht.“ 

Einig sind sich alle drei im Ge-
fühl, häufig allein gelassen zu
werden – von Kollegium, Schul-
leitung, Kultusministerium. Man
werde hin und her verwiesen, sto-
ße an Grenzen, werde kaum un-
terstützt. Ihre Wünsche: eine bes-
sere Ausbildung, mehr Möglich-
keiten zur Prävention, aber auch
zur Sanktion. Und: deutlich mehr
Personal. „Wir brauchen mehr
Lehrerinnen und Lehrer, aber
auch ganz klar mehr Schulsozial-
arbeit und Psychologen. Es fehlt
an allen Ecken und Enden“, sagt
Jens A. 

Ein Sprecher des Südwest-Kul-
tusministeriums verweist auf
Präventionsprogramme und Bil-
dungspläne mit Inhalten gegen
Mobbing, aber auch auf die allge-
meinen Probleme des Personal-
mangels in allen Branchen und
Bereichen. „Klar ist, dass es an der

Schule zu emotional, psychisch
und physisch schwierigen Situa-
tionen kommen kann. In Abhän-
gigkeit vom Ausmaß eines Vor-
falls beruft die Schulleitung dann
schulinterne Krisenteams ein“,
schreibt er. Die könnten Polizei,
Feuerwehr und Rettungskräfte
rufen, Betroffene betreuen oder
sich an das Krisenteam des zu-
ständigen Regierungspräsidiums
wenden. Alle Beteiligten könnten
zudem mit Schulpsychologen
sprechen – und mit 1550 Bera-
tungslehrkräften an den Schulen.

Hier sieht Psychologe Klaus
Seifried Ausbaubedarf. „Die
Schulpsychologie wurde im letz-
ten Jahrzehnt um 60 Prozent aus-
gebaut“, sagt er. Aber: „Im Durch-
schnitt ist in Deutschland ein
Schulpsychologe für 5400 Schüle-
rinnen und Schüler zuständig, in
Baden-Württemberg sogar für
7700. In Dänemark, der Schweiz
oder den USA findet sich eine
Schulpsychologin an jeder größe-
ren Schule.“ Er plädiert dafür,
Lehrerinnen und Lehrer schon im
Studium besser auf ihre pädago-
gischen Aufgaben vorzubereiten.
„Leider steht noch immer die
Fachwissenschaft und die Fachdi-
daktik im Vordergrund, während
Beziehungsfähigkeit und Kon-
f liktmanagement keinen Raum
im Studium haben.“ Auch fertige
Lehrerinnen und Lehrer und vor
allem Quereinsteiger bräuchten
schulpsychologische Beratung,
Coaching, Fortbildungen und Hil-
fe von Vorgesetzten und Kollegi-
um. „Nur so können Lehrerinnen
und Lehrer lernen, Autorität im
positiven Sinne zu sein, ihren
Schülerinnen und Schülern Halt
und wertschätzende Beziehun-
gen geben und Konflikte deeska-
lieren.“

Oft gelingt das auch Anna-Lena
P., Dennis L. und Jens A., so be-
richten sie. Denn neben der Ge-
walt und Perspektivlosigkeit vie-
ler ihrer Schützlinge gebe es „na-
türlich immer wieder auch schö-
ne und tolle Momente“, sagt A.
„Sonst würden wir den Job alle
nicht mehr machen.“ Einen posi-
tiven Eindruck will auch Karl Sei-
fried festhalten: „Wir müssen Ge-
walt an Schulen ernst nehmen“
sagt er. Allerdings: „Die allermeis-
ten Schülerinnen und Schüler
sind friedlich, genauso die aller-
meisten Schulen.“
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Von Stefan Fuchs 
●

Schläge 
an der Schule 
Gewalt ist an Schulen kein neues

Phänomen, aktuell steigen aber die
Zahlen auch im Südwesten an. 
Was Pandemie, internationale

Konflikte und Social-Media-Trends
damit zu tun haben und wie 

Prävention funktionieren könnte.
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